
sich in der nächsten Zeit ungeheuer verstärken. Die ökono­
mischen Gründe dafür sind klar.

Der Monopolkapitalismus sucht die heutige Krise auf mono­
polkapitalistischem Wege zu überwinden. Das bedeutet Stei­
gerung der Arbeitslosigkeit weitere Proletarisierung der 
Mittelschichten, weiteren Lohnabbau, weitere Einschränkung 
der sozialen Unterstützungen. Das Monopolkapital hat nicht zu 
Unrecht Sorgen, daß dieser „Ausweg“ aus der Krise auf dem 
Boden der parlamentarischen „Demokratie“ schwer zu gehen 
ist. Andererseits hemmt der Niedergang des gesamten kapita­
listischen Systems seine Möglichkeit, dem Anprall elastisch 
nachzugeben. Daher braucht es starke Klammern, um in diesem 
Ansturm das System zusammenzuhalten. Diese Klammern bil­
det die faschistische Unterstützung.

Die Frontstellung gegen den Faschismus
Von der SPD und KI*D wird der Glaube verbreitet, daß 

die Nationalsozialisten, sobald sie an der Macht seien, ihre 
Anhänger verlieren würden. Weil dann diese Anhänger sehen 
würden, daß sie von den Faschisten mit ihren Versprechungen 
betrogen worden sind. Es ist verbrecherisch, eine solche Auf­
fassung zu verbreiten. Denn dadurch wird das Proletariat in 
eine abwartende Haltung gedrängt und seiner Aktivität beraubt. 
Selbst wenn die Faschisten bei den Massen viel verlieren, so 
ist der Faschismus nicht beseitigt, denn hinter ihm steht das 
Monopolkapital. Dieses Monopolkapital wird den Faschisten 
helfen, ihre Positionen in der Polizei, Armee und Beamtentum 
zu verstärken, um sich eine Prätorianergarde zu verschaffen. 
Sic werden sich auch in den Betrieben eine Prätoriar.ergardc 
schaffen. Und sie wird größer sein, als die Zahl derer, die in 
die Betriebe wirklich hereinkommen, denn auf einen Arbeiter, 
der hineinkommt, kommen immer noch einige, die hoffen hinein- 
z'ikommen.

Da aber die Faschisten die Wirtschaftskrise nicht beheben 
können, da sie in der Außenpolitik auch keine Erfolge haben 
werden, müssen sie sich auf anderen Gebieten „Erfolge“ 
schaffen. Die> Kulturreaktion von heute wird ein Kinderspiel 
sein gegen die im „Dritten Reich". Und die Unterdrückung 
der revolutionären Arbeiterbewegung wird Zustände zaristi­
scher Barbarei herbeiführen. Die Notverordnungen geben erst 
einen leichten Vorgeschmack.

Die engen Zusammenhänge zwischen dem Wachstum des 
Faschismus und der Krise des gesamten kapitalistischen 
Systems zeigen deutlich, daß der Kampf gegen den Faschismus 
nur siegreich geführt wird, wenn er sich gegen die Wurzeln 
der nationalsozialistischen Bewegung richtet. Diese sind ver­
wachsen mit dem Monopolkapitalismus, mit dem die Proleta­
rier täglich in den Betrieben und auf den Stempelsteilen Zu­
sammenstößen. Diese W u r z è l n  sind aber den Augen <ier 
Proletarier verborgen. Denn sowohl das Monopolkapital mit 
seinen Einrichtungen (wie Film. Radio, Presse etc.), als auch 
die parlamentarischen Parteien von der faschistischen bis zur 
KPD verhüllen diese Tatsachen mit den bürgerlichen „Führer"- 
Ideologien. Mit Hilfe dieser Verschleierungen bringen sie es 
fertig, die Proletarier immer wieder an die Wahlurnen zu 
schleppen.

Die Proletarier müssen jetzt aber handeln. Aufgabe der 
Kommunisten ist es, die Verhüllungen zu zerreißen und den 
Massen die ganze grausame Wahrheit zu zeigen. Sehen erst 
die Massen die Wirklichkeit, so sehen sie auch ihre Aufgaben. 
Sehen sie ihre Aufgaben, dann können sie auch selbständig, 
selbstbewußt und sachverständig handeln. Es beweisen sich 
dann die Worte von Karl Marx: ..Auch die Theorie wird zur 
materiellen Gewalt, sobald sie die Massen ergreiit. Die Theorie 
ist fähig, die Massen zu ergreifen» . . sobald sie radikal wird. 
Radikal sein, heißt eine Sache bei d«.r Wurzel anlassen.“
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Ostsacasen
Dresden

Durch erwerbslose Arbeiter verschiedener politischer Or­
ganisationen wurde in Dresden ein Erwerbslosen-Aktionsaus- 
schuß gebildet, der nach den Grundsätzen des Rätegedankens 
seine Arbeit aufgenommen hat.

Am 14. April fand die erste öffentliche Versammlung dieses 
Aktions-Ausschusses statt. Sie war von weit mehr als 400 Ar­
beitern besucht, während die Erwerbslosenversarnmlungen der 
KPD seit langem me inehr als 150 bis 200 Besucher auf weisen 
konnten. Gen. H. W. sprach '•'» i u»- ehren der Reichspräsi­
dentenwahl und die Aufgaben der Arbeiterklasse“. Fr be­
mühte sich, im Sinne proletarischer Klasseneinheit vom Boden 
des Rätegedankens aus, seine Aufgabe mit äußerster Sachlich­
keit zu erledigen, indem er die Notwendigkeiten einer revolutio­
nären Klassenpolitik dem Rechts- und Linksreformismus ent- 
gcgenstellte. Als erster Diskussionsredner sprach der RGO- 
Führer Knöfcl. der mit seiner Verteidigung der nationalbolche- 
wistischen Politik der KPD die Versammlung mehrfahr zur 
allgemeinen Heiterkeit herausforderte. Nachdem Gen. H., der 
die Politik der KPD einer näheren Beleuchtung unterzog, sprach 
ein Mann der verwirrten P-Z-Gruppe. Der Schutzbund- und 
SAP-Führer Melcher bestritt die Notwendigkeit der Rätepropa­
ganda und erklärte, daß Räte in einer revolutionären Situation 
„spontan" gewissermaßen aus dem Nichts entstehen würden. 
Dafür griff er das Referat in demagogischer Weise an. unter­
ließ es jedoch, auch nur ein Wort gegen die Politik der KPD 
zu sagen. Gen. A. richtete an die Versammlung einen Appell 
zur weiteren aktiven Mitarbeit in der überparteilichen Erwerbs- 
losenfront. Nachdem die Versammlung Schluß der Diskussion 
beschlossen hatte, verließen die KPP-Amhilnger zum größten 
Teile unter bewußten Störungen -Uie Versammlung. Fs gelang 
ihnen indes nicht, die Versammlung zu provozieren oder zu 
sprengen. Gen. VV. konnte iiuseinetn wieder mit größter Auf­
merksamkeit auligenommenen Schlußwort sowohl mit dem Ver­
halten der KPD als auch mit der „Rätemystik" des SAP-Ver- 
treters abrechnen und den Gedanken der Schaffung der prole­
tarischen klassenfront unter dem Beifall der Versammlung in 
den Vordergrund stellen. —• Dieser erste öffentliche Vorstoß 
war ein Frfolg der jungen Bewegung um den Aktions-Ausschuß. 
Dem Anfang wird die Vertiefung und Erweiterung der Arbeit 
folgen.

Sortisen/lnlialf
Magdeburg

Hier fand am 27. April eine öffentliche Versammlung der 
Kommunistischen Arbeiter-Union statt, in der Gen. St. M.-Üued- 
linburg über das T.hema: Dreimal gewählt — Was nun? refe­
rierte. Der mäßige Besuch der Versammlung stellt uns für die 
Zukunft die Aufgabe, unsere Aktivität in größerem Umfange zu 
entfalten. Immer wieder müssen wir die außenstehenden Partei- 
and Gewerkshaftsanhänger darauf hinweiseu. daß die Befreiung 
der Arbeiterklasse ihr eigenes Werk sein muß. daß kein Partei- 
und Gewerkschaftsbonze (gleich welcher Schattierung!) den 
Massen diesen Kampf abnehmen kann.

In der Diskussion sprachen 2 Parteilose. 2 Syndikalisten 
und 3 KPD-Genossen. Während von den ersteren die Ausfüh­
rungen des Referenten zum Teil unterstrichen wurden, ver­
suchten die KPD-Genossen für ihre Organisation eine Lanze zu 
brechen. Die alte Walze, von der „einzig revolutionären Par­
tei", von der RGO und vom „Vaterland der Proletarier“, 
mußte herhalten. .. ... .

Im Schlußwort ging der Referent besonders gründlich auf 
die Ausführungen der KPD-Diskutanten ein und wies nach, daß 
die KPD keine revolutionäre Organisation mehr sei, Jaß Ruß­
land mit vollen Segeln in den Staatskapitalismus hineinge­
steuert ist. ,

Genossen, die ihr unsere Versammlung besucht habt, ent­
scheidet euch, welchen Weg ihr gehen wollt. Geht ihr mit un* 
ideologisch konform, dann kämpft mit uns. Reiht euch ein m die 
Klassenfront der Komm. Arb.-Union. Schafft mit uns. ohne 
Unterschied des Berufes, ohne Unterschied der Partei, die 
Klassenfront. Organisiert sie. von Stempelstelle zu Stempel- 
Stelle. von Betrieb zu Betrieb, unter Führung der von euch 
selbstgewählten, jederzeit absetzbaren Räte. Nur so geht es 
vorwärts, nur so kommen wir zum Siege.

Wasserhärte
Wilhelinshafen-Riistringen

In den Betrieben der Marineausrüstungsindustrie ist die 
Agitation aller kommunistischen Organisationen auf Grund eines 
Erlasses des Wehrministers verboten, wie überhaupt auch die 
Organisationsangehörigkeit zu ..radikalen“ Organisationen ge­
ahndet wird. Der Erlaß des Wehrministers auch für die Nazis 
eigentlich geltend, steht fiir diese auf dem Papier. Wer hätte 
dies anders erwartet?

Nazi-Methoden zur Aufklärung Erwerbsloser
Auch in unserer, sonst so ruhigen Ecke, ist durch die Zu­

spitzung der wirtschaftlichen Verhältnisse, eine Aufstachelung 
der politischen Leidenschaften festzustellen. Dieses kam so 
recht zum Ausdruck in einer von der NSBO (Nationalsozia­

listische Betriebsorganisationen) einberufenen Erwerbslosen- 
Versammlung.

Der Referent brachte neben den bei den Nazis üblicnen 
Gemeinplätzen nur das eine neue, daß sie fiir Abschaffung der 
Profit- und für Einführung einer „Bedarfswirtschaft“ seien. Ein 
Genosse der KAU welcher in der Aussprache das Wort be« 
kam. stellte dies dahin richtig, daß nach dem Programm und 
nach den Auslassungen Feders die Nazis eine Abschaffung des 
Privateigentums nicht wollen. Infolgedessen sei ihre angeblich 
erstrebte Bedarfswirtschaft eine Phrase. Weiter brachte der 
Genosse aus Flugblättern den Nachweis, daß wir Unionisten 
eher und grundsätzlicher wie Hitler, den ..Friedensvertrag" und 
der» Verrat der Sozialdemokratie gekennzeichnet haben. Heute 
gelte es aber alle Vorgänge nicht vulgär, sondern dialektisch zu 
betrachten und zu behandeln. Das kritisierte Bonzentum der 
anderen, mache sich auch in der NSAPD breit. Fs liege schon 
begründet in den Ausführungen Hitlers, welcher doch sage: 
„Alle Macht den Führern", während die Parole für das revol. 
Proletariat nur lauten kann: „Alle Macht den Räten". Eine 
gesellschaftliche Produktion bedingt auch eine gesellschaftliche 
Verwaltung und keine Diktatur von Führern! Der Genoss« 
konnte seine Ausführungen mit weiteren Erklärungen unio- 
nistischer Kampftaktik in Ruhe beenden. Dieses wurde jedoch 
anders, als ein KP-Genosse die parlamentarische Tätigkeit der 
Nazis kritisierte und nach Ablauf der Redezeit nicht gleich 
abtrat. Sofort setzte eine von der SA gut vorbereitete und mit 
„Schneid“  durchgeführte Saalräumung ein. Resultat: 7 ver­
letzte Erwerbslose, teilweise durch Stich- und Schnittwunden 
verletzt, während bei den Nazis nur die gleiche Zahl durch 
Schlag Verletzte zu verzeichnen waren. Zu bemerken ist. daß 
abgesehen von dem Redner der KP. eine Provozierung durch 
Kommunisten nicht in Frage kam. weil sie mit Wahlarbeit be­
schäftigt, an der Versammlung nicht teilnahmen. Die Erwerbs- 
losen, ob nun organisiert oder nicht, bezogen eben Dresche, als 
Anshauungs-Unterrioht und Vorschuß auf das IB. Reich.

Möge dies genügen, um sie zu veranlassen, den Kampf als 
Klasse aufzunehmen! Und auch dieser Spuk wird verfliegen!

BerlinBrandenburg
„ W i r  haben von Marxismus keine Ahnung, 
aber ihr seid keine Marxisten“

Forst (Lausitz). Wir veranstalteten am 12. 4. 1932 eine 
öffentliche Versammlung. Trotzdem in unserer Stadt ca. huuu 
Erwerbslose registriert sind und trotzdem wir eine gute l ro- 
paganda getrieben haben, waren nur 50—60 Proletarier und 
3 Krimis anwesend. Der Gen. Referent ging in seinen Aus­
führungen von dem zusammenbrechenden Kapitalismus aus. 
streifte die Notverordnungspolitik, die 5. Notverordnung und 
beleuchtete an Hand treffenden Materials die heutige Lage des 
Proletariats. In markanten Worten ging er dazu über und 
zeigte den Anwesenden an treffenden Beispielen das faschi­
stische Gesicht der heutigen Gesellschaftsordnung. Bei dem 
Wahlabschnitt zeigte er die Parolenpolitik der einzelnen parla­
mentarischen Parteien auf. Die Ohnmächtigkeit der ..Massen­
organisationen“. denen die Wähler auf Grund ihrer v e r ­
k e h r t e n  „ A r b e i t e r  p o l i t i k “ millionenweise weglaufen, 
um entweder bei Hitler oder Hindenburg ihr Heil zu versuchen.

Nachdem er den Proletariern an einzelnen Beispielen ge­
zeigt hatte, daß. weil es keinen anderen Ausweg gibt und 
keine Organisation in der Lage ist. ihnen zu helfen, sie seihst 
sich helfen müssen, genau wie die Russen in der Revolution 
1917 es machten und auch nicht warteten bis die ruhrer mit 
ihrer Theorie fertig waren; schloß er seine Ausführungen mit 
einem Zitat Rosa Luxemburgs. In der Diskussion sprach der 
Leiter- und Landtagsanwärter Altmann (Forst), der zu den 
theoretischen Ausführungen unseres Genossen nichts wesent­
liches hervorbrachte, <1n er da* auch nicht konnte, denn diese 
abgekarrten Parolen über die Stimmenzählerei. Tribünenpolitik 
ziehen heute nicht mehr, so daß es unserem Genossen in seinem 
Schlußwort ein leichtes war. die beiden grundsätzlich einge- 
stellten Genossen mit der Politik ihrer eigenen Partei und der 

13. Internationale um die Ohren zu schlagen.
Typisch in dieser Versammlung war der Ausspruch eines 

dritten KPD-Proletariers. Aus diesem Ausspruch kann man 
nun verstehen, weshalb verschiedene Arbeiter, die erst so 
linientreu eingestellt waren, immer wieder bei Hitler über­
laufen! Er sagte nämlich: „Ich habe ja von Marxismus wirklich 
keine Ahnung, aber was uns der Genosse heute abend hier 
erzählt hat. ist wirklich kein Marxismus.“ Schallendes Ge­
lächter unserei Genossen beantwortete dieses Eingeständnis. 
Solche Wahlmaschinen kann nur die KPD gebrauchen.

Deshalb werden wir weiter in dicke Bücher lesen. H e i r  
Al t  ma nn,  aber die Union wird auch dabei nicht die Klein­
arbeit auf den Nachweisen und Betrieben vergessen. Lnd 

1 wenn die Arbeiter endlich ihre niedergeschlagene \\ illenskrait

Ausschluß!
Aus der Ortsgruppe Düsseldorf wurden ausgeschlossen: 

! Rud: Krischet Viktor Dulisch. Grund: Organisationsschädigen- 
! des Verhalten, sowie Nichtabrechnen von O.ganisationsgeldern 

und Nichtabliefem von Organisationsmaterial im Gesamtbeträge 
von Mark 22, . Wir warnen vor dieser Art Kämpfern.

erstarkt und erhoben haben, dann werden sie die Theorie 
Klassenkampfes in der Praxis durchführen und werden rej 
mit den geborenen Berufsführern auf räumen. Trotz allec]

firoB-Berün
Am Donnerstag, den 28. April fand im Ledigenheim Ci 

lottenburg eine von der KAU einberufene Erwerbslosen-1 
Sammlung statt mit dem Thema: „Dreimal gewählt, — 
nun?“

Der Verlauf der Versammlung war vollkommen ruhig, 
nahe zu ruhig; denn von den anwesenden Erwerbslosen, 3 
eine ganze Anzahl KPD-Genossen war darunter, meldete 
niemand zur Diskussion, trotzdem unbeschränkte Redefre 
zugesagt wurde. Zum Referat selbst ist kurz zu sagen: ,.D 
mal gewählt, was nun?“ zeigt schon in dieser Fragestd: 
auf. daß mit dem Abgeben des Stimmzettels die brennen 
proletarischen Fragen in keiner Weise geklärt werden kön: 
Man verschwendet mir Zeit. Energie und Arbeitergroschen, 
dem bürgerlichen Parlament Diätenschlucker zu liefern, 0 
der Arbeiterschaft die dringend notwendige Aufklärung i 
den Kommunismus, über Ziel und Sinn des Klassenkampies 
geben. Es wurde vom Redner gezeigt, daß die Taktik 
KPD das Gegenteil einer revolutionären Aufklärung der Ma« 
bezweckt, z. B. durch Herausstellen der Parole „Volksrev 
tion", wodurch nur dem „nationalen Bolschewismus“ der Hi 
und Co. Vorschub geleistet wurde. Ebenso die Tatsachen 
stellend wirkt sich die Propaganda aus. die das heutige R 
land als sozialistisch hinstellt. In diesem Zusammenhang wt 
auf die Reden Litwinows hingewiesen auf dem Völkerbi 
auf die 10-Jahr-Feier des Rapallo-Vertrages zwischen Deut! 
land und Rußland. Dinge, die sinngemäß nur darauf hin; 
laufen, mit dem Hochkapitalismus eine profitable Arbt 
gemeinschaft zu unterhalten. Die Auswirkungen dieser ..in 
nationalen“ Politik der 3. Internationale sind so, daß sie ( 
Kapitalismus Atempausen gewähren (Russenaufträge fiir 
deutsche Industrie) und auf der anderen Seite die revoli 
näre Entwicklung als Selbstaktion des Proletariats abdros 
durch das Einspannen der KPD-Anhänger in die Politik 
Außeninteressen Rußlands.

Ein Diskussionsredner der KAU wies in diesem Zus 
menhang noch aui den Stimmzettelsieg Hitlers hin und aui 
Tatsache, daß gerade durch die unklare Politik der KPD 
breitesten Einheitsfront Arbeiter-Mittelstand und durch 
zweck- und sinnlose Verpulverung revolutionärer Energien: 
ewigen Demonstrationen, Resolutionen, Protesten. Arb« 
besehaffungsprogrammen etc.. Hunderttausende abschweif 
konnten ins Hitler-Lager, gerade deshalb, weil man es e 
unterlassen hatte, die klare Linie des Klassenkanpfes aui 
zeigen. Gegen die kapitalistische Verseuchung in der Ideok 
der Arbeiterhirne. so lautet die Parole der KAU, gegen 1 
Faschismus kämpfen, heißt gegen den Kapitalismus und » 
gesamten Statthalter kämpfen, heißt den klaren Trennu: 
strich ziehen gegen die SPD. die gelben, freien und roten 
werkschaften (RGO). die nichts als Tarifkontrahenten sind 
so die Arbeitsgemeinschaft mit dem Ausbeuter herstellen, b 
Ablehnung jeder Parteibevormundung, die ihr Götter ins P 
lament sendet, wo sie dem Proletariat entfremdet wer 
heißt Kampf fiir die Klassensolidarität, für die revolutioi 
Betriebs- und Erwerbslosenorganisation unter bewußter A 
S c h a ltu n g  gewerkschaftlicher Berufsinteressen.

Mai-Kundgebung der Ortsgruppe Berlin
Im größten Saal des 5. Bezirks stieg am 1. Mai vor vol 

Hause unsere Kundgebung. Durch eine umfassende zweitäi 
Hausagitätion, sowie Plakatieruug an den Säulen, wurde 
Kundgebung vorbereitet und gleichzeitig der Berliner 0s 
agitatorisch bearbeitet. Aus ganz Berlin wurden die Kräfte 
sammengezogen, um die zentrale Hauspropaganda erfolg« 
durchführen zu können.

Das Programm der Kundgebung enthielt neben Rezitatia 
und Musikvorträgen des ca. 40 Mann starken Orchesters 
„Volkskunstgemeinschaft Wedding" eine Ansprache, die man 
zentralen Punkt unserer Kundgebung bezeichnen kann.

Neben einer prinzipiellen Kritik der alten Arbeiterbe' 
gung und der Aufzeigung des revolutionären Ausweges aus 
Krise, geißelte der Redner in scharfen Worten den Betrug 
3. Internationale und zerpflückte die Phrase vom „Sozialis; 
in einem Lande".

Während der Ansprache verließen ein halbes Dutzend ..R 
Pfadfinder“ den Saal, da den Jugendlichen die sachliche Kr: 
der russischen Zustände anscheinend nicht verständlich war.

Nach der Ansprache sollte das Orchester der VKW 1 
ein Musikstück spielen. — es streikte jedoch, weil einige Spie 
sich durch die Ansprache persönlich getroffen fühlten. Eir 
KPD-Anhänger (scheinbar die Zelle im Orchester) packten 
Instrumente ein und wurde auf diese Weise das Orch 
arbeitsunfähig.

Wir dachten bisher, daß die VKW eine überparteili 
Musikorganisation sei. Zu unserem Bedauern müssen wir f 
stellen, daß sich die Nicht-KPD-Anhänger der VKW von e 
Parteizelle terrorisieren lassen.

Ob die VKW hieraus die notwendigen Konsequen 
ziehen wird?

BUCHHANDLUNG DER X.A.
Bezieht B ü c h e r  nur vom „Neuen Arbeiter-Verla 
Berlin 0  112 (Franz Rother). Grimberger Str. 4. 
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Generoloffenslve aal die Huiigerlohne und 
llnlerstlllningssälie ton neuem eröffne!

Merl
Großhaplfalisf Iflöduier gib< das zu!

Die vom Reichsarbeitsminister Stegerwald eingesetz­
ten Sonderschlichter haben den Lolin der sächsischen 
Papierproleten weiter um 6 Prozent gesenkt und den 
Lohn der Berliner Hoch- und Tieibauproleten tun weitere 
13 Prozent. Damit ist die Generaloffensive auf die 
Lebenshaltungskosten der deutschen Arbeiterklasse von 
neuem eröffnet und der Kurs kapitalistischer Wirtschafts­
politik zur weiteren Verelendung des Proletariats auf die 
8 Millionen in der Tarifbewegung stehenden Arbeiter be­
stimmt. Der zum Gesetz gewordene W ille der Kapita­
listen wirfl seine Anwendung put <lip gesamte Arbeiter­
klasse aller Berufe einschließlich der Arbeitslosen finden, 
wenn die Arbeiterklasse nicht geschlossen dagegen Front 
macht.

Die einzige Waffe dagegen ist der Streik! Streik be­
deutet Betriebsstillegung. Das aber verhindern nicht nur 
die gewerkschaftlichen Leibärzte im Interesse der Unter­
nehmer. sondern auch Sowjetrußlaud. Die „Rote Fahne" 
vom 29. 3. 32 schreibt:

„Grofikapitalist Klöckner gestellt: ..Nur Russenauiträge 
verhindern neue Betriebsstillegungen!“

Fine halbe Milliarde neuer Sowjetauiträge — Die 
Sowjetunion gibt deutschen Arbeitern Arbeit und Brot.

Essen. 28. 3. 32. Aui Grund der neuen grollen Bestel­
lungen der Sowjet regier ung beim Deutschen Stahlwerks­
verband mußte der bekannte Zentrumskapitalist Klöckner 
in einer Aufsichtsratssitzung der Duisburger Haien-A.-G. 
folgendes bemerkenswerte Eingeständnis machen: „Wenn 
diese Russenaufträge nicht gekommen wären, dann wären 
wir gezwungen gewesen, eine Reihe von Betrieben, wie 
die August-Thyssen-Hiitte, u. a. stillzulegen.“
Damit ist bewiesen, daß Sowjetrußland und seine 

propagandistischen Platzhalter in Deutschland, die KPD  
samt ihren gewerkschaftlichen Nebenorganisationen, kein 
ehrlicher und vertrauenswürdiger Kampifaktor der acht 

nen Arbeiter in ihre 
LT sind. Die K PD  

Praxis als Sektion der 3. Internationale auf die Arbeits­
gemeinschaft des russischen Staates mit dem deutschen 
Kapitalismus Rücksicht nehmen. Damit beweist die KPD. 
was die KAU  seit Jahren aufgezeigt hat. daß Sowjetruß­
land und sein bolschewistischer Anhang in I leutschland 
die Position des Klassenfeindes stützen, ihn stärken, 
durch Riesenaufträge zu Millionenprofite verhelfen. Die 
K P D  benutzt die Riesenaufträge Sowjetrußlands um in 
Deutschland kräftig die Trommel zu rühren fürs „rote 
Vaterland“ . „W ir  geben Arbeit und Brot“  so ertönt ihr 
Ruf allüberall. In W irklichkeit ist diese Art der ..Arbeits­
beschaffung“  kein Ausweg für das Proletariat —  sondern 
blauer Dunst für die Massen, weil dadurch direkt dem 
deutschen Kapitalismus Vorschub geleistet wird.

„ E s  ist sicher, schreibt die „Rote Fahne" vom 34. 4.. 
nicht zuviel behauptet, wenn man sagt, daß gegenwärtig 
die Existenz ganzer Industriezweige mit der Entwicklung 
des Sowjetstaats verknüpft ist. Der Sowjetstaat ist somit 
• . . . eine Existenzfrage für große 'I eile der deutschen 
Industrie.“

Damit ist gleichzeitig von einer anderen Seite her die 
Arbeits- und Interessengemeinschaft mit dem deutschen 
Kapitalismus zugegeben. Die bolschewistischen Klassen­
kampfstrategen treffen sich hier aus anderen Voraus­
setzungen, auf einer Linie mit den gewerkschaftlichen 
Leibärzten gegen das Proletariat.

Die Arbeiterschaft muß dies erkennen, und dement­
sprechend ihre Positionen im Klassenkampf gegen den 
Lohnabbau beziehen.

Millionen Arbeiter in ihrem Tarifkampf gegen die Unter­
nehmer sind. Die K PD  muß in ihrer parteipolitischen

Die Arbeiterschaft muß Schluß machen mit den ver­
räterischen Gewerkschaften und ihrer arbeitsgemein­
schaftlichen Verkäufertaktik an die Unternehmer, sie muß 
Schluß machen mit der Illusion, daß der unmögliche „A uf­
bau des Sozialismus in einem Lande“  den Kapitalismus 
vernichtet und den Arbeitern in ihrem Kampf gegen den 
Kapitalismus hilft.

Proleten, ihr müßt Schluß machen mit der bolsche­
wistischen Eroberungs- und Anbiederungstaktik an die 
(iewerkschaften. ihr müßt Schluß machen mit der RGO- 
Taktik. die nach Tariffäbiirkei* m.ul gesetzlicher Aner­
kennung durch die Unternehmer strebt, die kleine Teil­
streiks und Abteilungsstreiks in den Betrieben empfiehlt 
und auslöst, euch isoliert voneinander tot kämpfen läßt 
und. nichts dazu beiträgt, um euch und alle Teilkämpfe 
miteinander zu verbinden zu einer geschlossenen Front 
gegen die Kapitalisten.
Klassengenossen!

Ihr müßt dem Kapitalismus die geschlossene Ein­
heitsfront in den Betrieben entgegenstellen, in engster 
Verbundenheit mit den Erwerbslosen, wenn ihr den neuer 
Generalabbau der Löhne* und Unterstützungssätze ver­
hindern wollt.

Die Arbeitslosen müssen mit den Betriebsarbeitern 
erkennen, daß Lohnherabsetzung gesellwächte Kaufkraft 
der Massen und Steuerausfall für den Staat bedeutet. Je r 
darum die Unterstützungssätze abbauen muß.
Erwerbslose und Betriebsarbeiter!

Ihr müßt euch Kampfausschüsse wählen, die Verbin­
dung von Betrieb zu Betrieb und zu den Stempelstellen 
herstellen, unter gleichzeitigem Versuch, die bereits in 
Teilstreiks sich befindenden Betriebe miteinander zu ver­
binden. 1 1 1 1 1  so wirksame Massenkämpfe gegen den Kapi­
talismus auszulösen.

Der Generaloffensive der Kapitalisten — uen Gene- 
ralausstand der Arbeiterklasse entgegensetzen, das ist 
das Gebot der Stunde!

xxxxxnxxxxxxxxxxxxxx
Ausnahmcaesefz aegen die 
freidenher

Der „Verband proletarischer Freidenker“  (K PD ) ist 
verboten worden. — weil die „Hetze“  der Gottlosen uner­
träglich ist. Diese „Hetze“  der Gottlosen beruht unseres 
Wissens in der konkieten Aufzeigung der innigen Ver­
bindung von Kirche urd Kapital. —  also darin, die Prole­
tarier aus der religiöse .1  Verdummung der kapitalshorigen 
Kirchen loszureißen.

So fern wie uns der KPD-Verband politisch auch 
steht, erheben w ir hier jedoch unsere Stimme zum soli­
darischen Protest gegen das Verbot des V. p. F. — Dieses 
Verbot, eine „kleine“  Gefälligkeit des Herrn Brüning an 
seine politischen Freunde, ist nur der Auftakt zum Verbot 
aller proletarischen, revolutionären Organisationen. Das 
gilt es klar zu erkennen.

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Rußland auf der Welt-
wirtschaftskor.fsreRZ

Die Weltwirtschaftskonferenz ist nach 3 Tagen mit der 
Annahme einer Resolution beendet worden. Aus ihrem Inhalt 
seien folgende Stellen hervorgehoben.

„Die Weltwirtsehaitskonierenz Berlin 1932 spricht als ihre 
e i n h e l l i g e  Ueberzeugung aus, daß das System der welt­
wirtschaftlichen Arbeitsteilung und des „möglichst freien Han­
dels" zwischen den Nationen . . . das einzige wirtschaftliche 
System zur Hebung und Erhaltung der Produktivkräfte, zur 
Befriedigung wachsender Konsumbedürfnisse der Welt dar­
stellt . . . .  Störungen politischer Art, von außen (?) in dieses 
System getragen, sollten so rasch wie möglich beseitigt, nicht 
aber zum Anlaß genommen werden, andere Systeme an seine 
Stelle zu setzen . . . .  Die Autarkie sowie die staatliche Plan­
wirtschaft im Außenhandel verkörpern innerhalb des privat­
kapitalistischen Systems Gedanken, die die Wirtschaft iu längst 
überwundene, primitive Formen des Handels und der Produk­
tion zurückwerfen würden . . . .“

Die Entschließung bedeutet also die einstimmige Anerken- 
rung des privatkapitalistischen Systems.

Der „Genosse“ Chefredakteur Karl Radek war leider ver­
hindert zu erscheinen, dafür sprach „(ienosse?“ Professor 
Bessonow. Mitglied des Rates der Handelsvertretung der 
UdSSR über das Thema: „Außenhandelsmonopol als Instrument 
der Außenhandelspditik" am 3. Tage der Konferenz. Er be- 
zeiehnete das Außenhandelsmonopol als ein mächtiges Mittel 
der Planwirtschaft. Unklar bleibt hier die „Einhelligkeit“ der 
Ueberzeugung; denn die oben zitierte Resolution verwirft doch 
gerade die staatliche Planwirtschaft als einen Riiekfall in 
„primitive“ Formen. Ein zweiter Punkt der Einmütigkeit ist 
die Anerkennung des privatkapitalistischen Systems, wie stellt 
es damit „Genosse" Bessonow? Vergeblich sucht man nach 
einem Protest des Vertreters aus dem „einzigen Lande des 
Sozialismus", so daß man gezwungen ist, an die kapitalistische 
Einmütigkeit aller Beteiligten zu glauben, unklar bliebe sonst, 
warum überhaupt die russische Delegation an der kapitalisti­
schen Weltwirtschaftskonferenz teilnimmt. Wirft diese Tat­
sache nicht ein eigenartiges Licht auf die, von der 3. Inter­
nationale so eindringlich gepredigte Taktik der Beteiligung an 
kap. Organisationen, die „nur" als Tribünen zu benutzen sind, 
um zu entlarven, liegt die Tribüne einer Weltwirtschaftskonfe­
renz schon hinter den Kulissen, nur den Eingeweihten zugäng­
lich. oder hat Weltwirtschaft mit Weltrevolution im heutigen 
Gedankenkreis der 3. Internationale überhaupt nichts mehr zu 
tun? Diese Fragen müssen sich schließlich jedem Arbeiter 
aufdrängen, auch demjenigen, der heute in Rußland den Sozia­
lismus sehen möchte.

Von den Ausführungen Bessonows wäre noch zu erwähnen, 
daß Rußland seine Wareneinfuhr stark gesteigert hat, dem 
Werte nach von 233 Millionen Rubel im Jahre 19?3 auf 1105 
Millionen Rubel im Jahre 1931, die russische Aus uhr nach 
anderen Ländern betrug 309 Millionen Rubel 1923 u.id Hl ] Mil­
lionen Rubel 1931. Das Sowjet-Dumping sei eine Legende, 
führt Bessonow aus, Rußland verkaufe seine Waren zu Welt­
marktpreisen, Rußland sei das größte Maschinen-Importland 
der Welt (welche Verlockung für kapitalstaike Länder), müsse 
jedoch selbst einer stärkeren Export seiner Waren anstreben. 
Diese Ausfuhr bildet das einzige Gebiet, wo die UdSSR die 
Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise verspürt. Nur auf dem 
Wege der weiteren Entwicklung der weltwirtschaftlichen Ver­
bindung mit der UdSSR wird „die kapitalistische Welt“  im­
stande sein, an dem grandiosen Prozeß der Industrialisierung 
des riesigen Landes teilzunehmen. Soweit Bessonow, aus 
dessen Ausführungen man erkennt, wie der „Sozialismus in 
einem Lande“ mit Hilfe des Kapitals der anderen Länder ver­
wirklicht wird, welche Einmütigkeit ergibt sich doch beim 
Geschäftemachen.
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Der Kampf gegen den Hunger
und die Rolle der Gewerkschaften

Dic vergangene Woche steht in dem Zeiclicn des wachsen­
den Abwehrwillens der Betriehsarbeiter. In Deutschland sind 
eine ganze Reihe von Betrieben in den Abwehrstreik ge­
treten. trotzdem die Gewerkschaftsführer Jen Arbeitern var­
reden wollen, daU in ..Zeiten der Krise Streiks zwecklos sind".

So sind anläßlich der Abwehr gegen die Auswirkungen 
der letzten Papcn-Notverordnune in Berlin die Betriebe Spinn­
stof fahrik Zehlendorf, Daimler, Montania. Hauhütte Buckow, 
bei Luchterland und Freytag. Likörmayer, Orotcrjahn und 
Hortensen in einen „befristeten Proteststreik“ eingetreten. 
Außerdem fanden in den Betrieben Fromrns Akt. Löwen-Böh- 
misch, Gaswerk Lichtenberg. Schultheiß Spandau, eine Reihe 
Müllabfuhr-Depots. Abteilungen der AEG-Turbine unJ des Vieh- 
und Schlachtliots „Protestversammlungen“ statt.

Bei Stock in Marienfelde bei Berlin trat der Maschinen- 
bau und die Spezialbohrerfabrik in passive Resistenz. Die 
Direktion zog den Lohnabbau noch während der Streikabstim­
mung zurück. So könnte die Liste der Streik-Betriebe ver­
längert werden, leider macht dies der Raummangel unmöglich.

Aber nicht ihlt in Berlin, sondern auch im Reich verstärkt 
sich der Wille des Kampfes der Arbeiter von Tag -zu l ag. So 
in Sachsen die Textil-Arbeiter, wo der Lohnabbau erfolgreich 
abgewehrt wurde.

In Weißenfels streikten HMKi Schuhmacher. Trotzdem d e 
Unternehmer mit einer einstweiligen Verfügung des Amts­
gerichts arbeiteten, wurde der Streik geschlossen fortgesetzt. 
Ein Unternehmer hat den Lohnabbau zurückgenommen.

Auch an der Wasserkante stehen die Arbeiter im Streik. 
So in der Papierfabrik Puchs-Hamburg. Asphaltwerk Hamburg- 
Hamni. Jute-Fabrik Billstedt. Lederwerk Hallenstein u. Co.

Bei einzelnen Betrieben genügte die Streikandrohung, um 
den Lohnabbau zurückzunehmen.

Kin typiseihes Streikbild lieferte der Streik beim Scherl- 
verlag. Berlin. Hier streikten die Packer und das Hilfsperso­
nal. Während sich die Drucker dieser Bewegung anschlossen 
und dic Buchbinder folgten, blieben die Maschinensetzer an 
der Arbeit. Dadurch war es möglich, die Zeitung in einem 
anderen Betrieb drucken zu lassen. Auch die Botenfrauen 
schlossen sich dieser Bewegung nicht an.

Am !. Oktober streikten aiic.lt die Möbeltransportarbeiter, 
so daß es in verschiedenen Berliner Stadtfeilen zwischen den 
Streikenden, mit denen sich viele Erwerbslose solidarisch er­
klärten und den Streikbrechern zu Reibereien kam.

Die Rolle der Gewerkschaften
In Deutschland wird von Seiten der Kapitalisten die Not 

verordnet Die Arbeiterklasse hat auf diese Verordnungen we­
nig oder gar nicht reagiert. Sie hat bei allen diesen Dingen, 
die sich in der letzten Zeit ereigneten, vom Ministersturz Seve­
rings bis zum letzten Buchstaben de: Notverordnung vom
4. September, abwartend bei Seite gestanden und auf das Ein­
greifen Wirer großen ..Massen-Organisationen“ geliofft. Das 
ist alles vergebens gewesen. Mit unerbittlicher Energie geht 
die Bourgeoisie dazu über, auch das letzte Stückchen Brot noch 
zu teilen, damit die ..erwerbslosen Brüder“ , auf Kosten der 
roch Arbeitenden „satt“ gemacht werden können. Daß dies 
nicht so ohne weiteres gelingt, und daß in der deutschen Ar­
beiterklasse noch nicht alles proletarische Solidaritütsgeiülil 
vor die Hunde gegangen ist. beweisen die einzelnen Streiks, die 
in der letzten Woche in Deutschland ausbrachen.

Zur Verschärfung dieser Aktionen ist es notwendig, daß diese 
Streiks nicht in dem Abwehr-Rahmen- in dem sie augenblick­
lich stecken, versanden, sondern sie müssen über diesen Käh­
men hinausgetrieben werden.

Daß die Bourgeoisie diese von der Arbeiterklasse zu be­
werkstelligende Verschärfung nicht so sang- und klanglos hin­
nehmen wird, zeigt der Streik der Wcißenfclser Schuh-Industrie. 
Hier ist dic herrschende Klasse dazu überleg.in-ien. mit H-ife 
der Justiz diese Verschärfung abznvvnirgen. Wie immer in sol­
chen Fällen finden sich auch die Helfershelfer der Bourgeoisie 
ein. Tn tzdem sie vor einigen Wochen v o m  Seiten dieser Not­
verordnungs-Regierung einen anständigen Tritt in den Hintern 
bekommen haben, sitzen die Vertreter der (lewerkschaften mit 
der Regierung am Verhandlungstisch und beraten darüber, wie 
man diese Streikwelle aui Kosten der Arbeiter und Arbeits- 
losen beilegen kann, um den Her cn von Schlot und Korn zu 
ihrem ..Recht“  zu verhelfen.

Wie ernst die Regierung diese Streiks auffaßt, das geht 
aus einer Rede des Arbeitsmir.isters Schaffers hervor. Nachdem

Notiz der Woche
W as udit im Fernen Osten v o r?

Di. Presse meldet, bestätigt durch S o w je t  russische Mel­
dungen. den Abschluß eines großen Oellieferungvertrages 
zwischen der Sowjetunion und Japan. Gleichzeitig wurden 
Verhandlungen angebahnt zwischen Japan und Rußland über 
die Anerkennung des neuen Mandschustaates und die Aufteilung 
der russisch-japanischen Einflußsphären in der Mandschurei. 
Mitte September wurde außerdem zwischen Japan und Rußland 
ein Fischereiabkommen abgeschlossen, daß die nördlichen 
Fischgründe gleichmäßig auf teilt.

Der erfolgreiche Abschluß dieser Verhandlungen gibt dem 
japanischen Imperialismus freien Spielraum im Fernen Osten. 
Die russischen Oellieferungen gehen restlos an die japanische 
Kriegsflotte und machen sie unabhängig vom amerikanischen 
Kapital, was bisher Gellieferant für Japan war.

Gleichzeitig wird gemeldet, daß die Unterzeichnung des 
russisch-französischen Nichtangriffspaktes nahe bevorsteht. Be­
kanntlich wurde schon im vorigen Jahr der paragraphierte Ver­
trag 'eröifentlicht. Im Zusammenhang damit wurde ebenfalls 
ein russisch-französisches Gelabkommen abgeschlossen, was 
Rußland zum ersten Oellieferanten Frankreichs macht.

D e russisch-rumänischen Nichtangriffspaktverhandlungen 
werden vorbereitet, alle Schwierigkeiten in der beßarabischen 
Frage siitJ so gut wie beigelegt.

Von einer Antisowjetfront ist in diesen Meldungen wenig 
zu merken. Aus diesem Grunde müssen die Meldungen aus 
dem Fernen Osten von der Arbeiterschaft genau verfolgt wer­
den. \\ ir werden in der nächsten Nummer näher auf diese 
Dinge zurückkommen.

Streik der holländischen Seeleute ..siegreich*1 beendet.
(INO.) Der Streik der holländischen Seeleute endete mit 

einem Scheinsieg. D e Taktik der Gewerkschaften des Berufs- 
gruppenkainpies. obwohl sämtliche Löhne imd die Unterstützun­
gen angtgriifen sind, konnte den gewünschten Erfolg nic't er­

sieh der Herr „Arbeitslosen-Minister“  gegen die Meldungen 
der Streiks wehrt und der Presse die Anweisung gibt, diese 
Meldungen abzudämpfen, erinnert er die Gewerkschafter, an 
ihre Aufgabe, indem er sagt:

,.Es scheint mir zunächst Aufgabe der Gewerkschaften zu 
sein, die Streikmeldungen aui ihren wahren Sachverhalt zu 
prüfen und dann sofort das zu veranlassen, was die tarifvertrag­
liehe Friedenspilicht von ihnen verlangt. Denn es ist ganz 
zweifellos, daß die Zahlung des vom Arbeitgeber auf Grund 
der Verordnung gekürzten Lohnbetrages als eine volle Er­
füllung der tariflichen Verpflichtungen anzusehen ist. Auf die 
unmittelbaren Folgen der Verletzung der Friedenspflicht hinzu­
weisen erübrigt sieh: jede Gewerkschaft und jeder Arbeiter 
weiß das; wie es scheint, sehen aber manche noch nicht 
ein. daß wenn die Friedenspilicht verneint oder hartnäckig 
verletzt wird der Begriff des Tarifvertrages gefährdet und 
die Stellung der Gewerkschaften erschüttert wird. — Fiir den 
Winter hat die Reichsregierung: die Erhöhung der Arbeitslosen­
unterstützung ins Auge gefaßt, weil sie davon ausgeht, daß auf 
(irun'i des Wirtschaftsplanes die Arbeltslosenzlfier sinkt (???  
die Red.). Es kommt jetzt zum guten Teil auf die Haltung der 
Gewerkschaften und der Arbeiter an. oh diese natürliche Vor­
aussetzung eintreten kann. Aui alle Fälle hält die Reichsre­
gierung an ihrem Wirtschaftsplan und an der Verordnung fest."

Nach allen Erfahrungen, dio die Arbeiter mit ihren 
sogenannten ..Massen-Organisationen“ ^emacht-haben, können 
sie sicher sein, daß sic die Interessen der herrschenden Klasse 
wahren werden. Sie werden- anstatt die jetzt öfter aus- 
breclienden Kämpfe vorwärts zu treiben und zu verbreiten, sie 
lokalisieren. Sie werden auf ihr ..Verantwortungsgefühl“ gegen­
über der ..deutschen Wirtschaft“ pochen, wenn dic Beleg­
schaften von ihnen die Sanktionierung irgendwelcher Kämpfe 
verlangen. Welche Rolle ihnen dic Regierung zugedacht hat. 
das geht aus dem Jahresplan der Regierung hervor, in dem 
es heißt:

..Während der Wintermonate soll sich die Ankurbelung (?) 
der Wirtschaft auswirken (wer lacht da?) von der der Reichs­
kanzler in seinen Erklärungen die Einstellung von mindestens 
1 Vt Millionen Arbeitsloser erwartet. Fiir die jugendlichen Ar­
beitslosen werden in dieser Zeit die Pläne für <l«n Aushau des 
Arbeitsdienstes aufgestellt werden. Damit berührt man schon 
einen weiteren überaus wichtigen Punkt in dem Regierungs­
programm: „die Einschaltung der Gewerkschaften in die sozial­
politische Arbeit. Die Gewerkschaften sollen bei der Orga­
nisation des Arbeitsdienstes mitwirken. damit von vornherein 
das jetzt bestehende Mißtrauen zerstört werden kann. Die 
Voraussetzung dafür und für weitere Aufgaben der Gewerk­
schaften. die jetzt noch der Staat ausübt. wäre das Verschw in­
den gewisser Konkurrenzne'gungen unter den einzelnen Ge- 
w erkschaft&riclitungen und ein ausgesprochen berufsständischer 
an Stelle des jetzigen politischen (?) Aufbaues der Gewerk­
schaftsorganisationen. I nter solchen Voraussetzungen könnten 
die Gewerkschaften amtliche Aufgaben sowohl in der Arbeits­
dienstorganisation wie bei der Regulierung und Verwaltung der 
Soziallelstungen erhalten, so daß ein jetzt auf das Gebiet der 
Tarifpolitik beschränkter Aufgahenkreis eine Aenderung er­
fahren vv iirde. Zugleich könnten sie damit den l nterbau fiir 
ein herufsständisches Wirtschaftsparlament an Stelle des jetzi­
gen Rt iehsw irtschaftsrates abgeben,“

Wenn die Bonzen dieser oben zitiertan Organisationen 
augenblicklich gegen diese Aufgabcjierteilung durch Herrn 
Papen Zeter und Mord io schreien, so wissen wir. daß sie auf 
dem Sprunge stehen, den, ..Retter“ für Jen untergehenden Ka­
pitalismus zu spielen. Und die ihnen oben zugedachte Rolle 
liegt ganz auf der Linie ihrer Entwicklung.

Wenn aber die Arbeiter in Deutschland auf diese Organi­
sationen hoffen, so können sie diese Hoffnungen schon iet/.t 
ruhig begraben.

Die Arbeiter können die Aufgaben, die von der Geschichte 
gestellt worden, nur lösen, indem sie seihst ihre Kämpfe orga­
nisieren und durchführen. Die St eiks, die atigenb 
finden, sind erste (kihversuche des Riesenkindes Proletariat. 
Das Kind muß zum Schreiten gebracht werden, damit sein 
Schritt das Gras des Kapitalismus zertrampelt!

Nur in zusamineiigefaßten außerparlamentarischen Massen­
aktionen. den Streiks der Betriebsarbeiter, den Solidaritäts­
aktionen der Erwerbslosen, hinausstoßend über den Rahmen 
der Abvvchrkämpfe, können die Arbeiter über den Kapitalismus 
den Sieg davontragen.

zielen. Nur die ..Linke Arbeiter Opposition“ und die Gruppe 
von „Internationalen Communisten" traten iiir einen allge­
meinen Streik ein. Wenn auch ihre Propaganda diesmal nicht 
den genügenden Erfolg zeitigte, so wächst doch die Erkenntnis, 
daß in Zukunft eine andere Taktik platzgreifen muß.

Wenn auch der Streik im allgemeinen flau verlief, so ist 
doch die Haltung der Mannschaft des Dampfers ..Rotterdam“ 
beachtenswert. Der Dampfer wollte seine Reise Amerika- 
Holland unterbrechen und wieder Kurs nao'i Amerika nehmen, 
nachdem er seine Passagiere in Boulogne Frankreich ausge­
schifft hatte. Die Mannschaft forderte Holland anzusteuern und 
nachdem dies nicht geschah, taubte sie die Feuer und ver­
weigerte den Dienst. Weder Drohungen noch gute Worte oder 
sogar Bier halfen nicht, die Mannschaft blieb bei ihrem Be­
schluß. Die Regierung sandte ein Schiff mit bewaffneten Ma- 
rinesoldaten: auch dies war zwecklos, der ..Rotterdam mußte 
Holland ansteuern.

Dieser Fall zeigt, wenn auch nur als ganz kleiner Aus­
schnitt des Klassenkampfes, zu welchen Dingen das Prole­
tariat fähig ist. ohne Bonzen, ohne RGO. nur durch revolutio­
näre Einheit, dureoh Selbstaktivität der Arbeiter.

uUid naefi ïüchwötiU anqchukbctt
Der nationalkonzentrierte Rundfunk bringt jetzt fast täglich 

Meldungen über Arbeitereinstellungen auf Grund des Wir 
schaftsplans der Reichsregierung vom 4. September.

Wie ist es nun mit der W’irtschaitsbelebung? Lassen w 
einige Tatsachen sprechen:

Die Arbeitslosigkeit war am 15. September mit 5 26 1 00G 
um 38 000 höher als Ende August. Die Lage des Arbeitsmarktes 
ist aber noch viel katastrophaler, als die amtliche Statistik aus. 
weist. Das bürgerliche Institut für Konjunkturforschung ver« 
öffenlicht soeben eine Untersuchung über den Umfang dt 
„ u n s i c h t b a r e n “ Arbeitslosigkeit. Danach gab es im dritte 
Vierteljahr 1932 rund 7 160(100 Erwerbslose gegenüber 5 250 00G 
vor Jahresfrist!

Und nun weiter zur Wirtschaftsankurbelung:
B a y e r n  hat in der Zeit vom 5. bis 27. September 193 

1490 Neueinstellungen auf Grund der Notverordnung gemeldet 
Gleichzeitig gibt aber die R e i c h s b a h n  bekannt, daß vo 
den 52 000 gekündigten Arbeitern 30000 auf Zeit weiter be­
schäftigt und die übrigen 22 000 entlassen werden.

Weiter: Nach Mitteilung des Schlichters vom Bezirk 
B e r l i n  - B r a n d e n b u r g  wurden vom 5. bis 26. Septembe 
1906 Neueinstellungen auf Grund der Notverordnung vor ge 
nommen. Anderseits werden aber die Massenentlassunge 
lustig fortgesetzt. So hat die AEG Mitte September wiede 
600 Angestellten gekündigt, ebenso ist weiterer Arbeiterabba 
geplant. Die AEG-Direktion hat im letzten Jahre die Ange 
stelltenzahl von 10 600 auf 6000 verringert, und die Arbeiter 
belegschaft von 17 600 auf 9000.

Die G r o ß b a n k e n e n t l a s s e n  gleichfalls. Die Deutsch« 
Bank- und Disconto-Gesellschaft hat den Abbau von 200 Ange 
stellten angekündigt. Auch die Commerzbank will 100 Ang«. 
stellte in der Zentrale entlassen und etwa 60 in den Berlin« 
Depositenkassen.

Die Neueinstellungen sind außerdem größtenteils gar mch 
eine Auswirkung des Wirtschaftsplans der Regierung. Es hau 
delt sich meistens um S a i s o n f i r m e n ,  die in jedem Herbs 
für das Weihnachtsgeschäft Arbeiter einstellen, wie z. B. Texti 
gewerbe und Genußmittelindustrie.

Ein weiteres Prunkstück der Wirtschaftsbelebung ist da 
neue A g r a r p r o g r a m m .  Hier soll durch Kontingentieruni 
die Einfuhr folgender Produkte vermindert werden: Schlach 
rinder. Speck, Schmalz, Butter. Käse, Kohl. Tomaten. Zwlebels 
Erbsen, Gerste, wichtige Obstsorten und Holz. Das wird e 
Steigen der landwirtschaftlichen Inlandspreise sowie einen Bt 
schäftigmigsriickgang in der Transportindustrie zur Fol« 
haben. Noch wichtiger aber ist die außenpolitische Wirkum 
Denn die von der Kontingentierung betroffenen Länder — Süd 
afrika, Italien, Holland, Dänemark und Rußland — werden n 
natürlich ihrerseits dic Einfuhr deutscher Industriewaren be> 
schränken. Deutschlands Fertigwarenausfuhr, von der 8
9 Millionen leben, wird dadurch einen empfindlichen Schlaj 
erhalten. So wird die Durchführung des deutschen Agrarpro 
gramms eine krisenverschärfende E x p o r t d r o s s o j u n i  
bringen. —

Diese Tatsachen illustrieren deutlich, w ie die kapitalistisch! 
Wirtschaft nach — rückwärts angekurbelt wird, so daß de 
Karren immer tiefer in den Dreck gerät!
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Nach Lenin soll die Lüge eines der Kampfmittel dvr Bol­
schewisten sein. Dagegen haben wir im Prinzip nichts emzu- 
wenden. solange der Klassengegner beschwindelt wird und 
nicht die Proleten. Neuerdings jedoch hat sich die KPI> auch 
noch auis Klauen verlegt. Im bürgerlichen „Rechtsstaat bringt 
das. je nach dem Grad der Handlung. Geiängnis oder Zuchthaus 
ein: im sogenannten ..Vaterland der Arbeiter" wird man oft­
mals deshalb erschossen. Die KPD-Leitung kann zufrieden 
sein, daß wir noch im bürgerlichen ..Rechtsstaat" leben, und 
daß die Unionisten es in bestimmten Fällen abiehnen, diesen 
..Rechtsstaat" in Anspruch zu nehmen.

Die KPD hat nämlich den Kopf des ..Kampfruf“ geklaut! 
Nicht etwa den Namen — nein, sie gibt seit kurzem eine Zei­
tung für alle Unterstützungsempfänger heraus und verwendet 
dabei iast denselben Zeitungskopf, wie ihn der ..Kampiruf“ noch 
vor einigen Monaten trug.

So sieht die Ankurbelung der W irtschaft aus!
Von der BO-Feibisch A.-G., Teppichfabrik. Berlin-Trepto» 

wird uns berichtet, daß die Firma eine ganze Abteilung auflös: 
Bisher kommen 15 Arbeiter zur Entlassung. Die Feibisch A.-fJ 
läßt die Belegschaft schon seit Jahren nur drei Tage arbeit 
und liefern die neuerlichen Entlassungen eine treffende lllustr 
tioit zu Papens Ankurbelungsbestrebungen.

Parlamentarismus und K PD  
Arbeitsdienst droht!
Aufgaben der KAU 
W as  geht i. d. Sowjetunion vo r? 
Linkswendung der 2. Internat. 
Aus der Praxis der Einheits­
frontbewegung
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So sah unser Zeitungskopf aus:

DER KAMPFRUF
Und so hat ihn die KPD umgeändert für ihre Wald- 

Wiese nagitation:

DER KAMPFRUF
Nun Klassengenossen bildet euer Urteil selbst! Wir hängt̂  

diese schmierige Klauerei hiermit entsprechend niedriger.

Litwinow der Friedensengel
Wir hatten schon des öfteren Gelegenheit, die sonderbar 

Rolle der Sowjetdelegation bei der Abrüstungskomödie zu b« 
wundern. Es zeigte sich nämlich, daß der Herr Litwinow a. 
Schrittmacher der deutschen Aufrüstungspläne in ErscheinuB 
trat, indem er die militärische Gleichberechtigung Deutschland 
forderte.

Wie war es doch, die KPD-Presse erklärt doch imr.er 
daß Deutschland in der Antisowjetfront steht und nun mit eind 
mai fordert Litwinow die Gleichberechtigung Deutschlands 
Da stimmt doch etwas nicht.

„Klassenkampfmethoden'4 der KPL>
Wie im ganzen Reich, so veranstalten die .rrr-Parie 

kommunisten“ auch in Bochum sogenannte ..Volksfeste" » 
Grünen. Durch wochenlange Propaganda für derartige „revc 
lutionäre“ Notwendigkeiten werden die Besucher insbesonde: 
zum Kauf von Biermarken aufgefordert. Im Winter finde 
diese ..Volksfeste“ in großen Sälen statt, wo hauptsächli«: 
..revolutionäre Tänze" eingedrillt werden. So geht das se 
ca. 13 Jahren jahraus, jahrein — damit die Proieten langsai 
aber sicher daran gewöhnt werden Nebenbei vergehn s 
dadurch den Hunger und die eigene Not nebst allem Klasser 
kampi. Damit erfüllt die KPD die ihr angewiesene historisc 
Mission.
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Es geht um den Kommunismus
" M i  v i i v  i i iu m iw a  m iiÜ iS U if
Die Papenrede in München

„Was man an diesem Programm im einzelnen auch 
kritisch auszusetzen haben mag, es hat jedenfalls der 
Wirtschaft bereits jetzt, in den ersten drei Wochen 
seiner Laufzeit, eine fühlbare psychologische, mate­
rielle Entspannung gebracht. Es hat Arbeit und Brot 
geschaffen.“ (Aus der Papenrede.)

Herr von Papen hat schon wieder mal eine Rede geredet 
und zwar nach der Art der „großen Männer, die dic Geschichte 
machen“, mit viel Pathos, im übrigen aber sollen „drakonische 
Maßnahmen“ das erreichen, was nicht durch Reden erreicht 
werden kann. Und man muß schon sagen, Herr von Papen hat 
Unglück, mehr Unglück eigentlich als er verdient. Meistens 
taucht nach seinen Reden irgend ein Zaungast der Welt­
geschichte auf. der mit schrillen Tönen in das schöne Wort­
gebäude hineinpfeift. Ausgeiechnet nach den oben zitierten 
ginßartigen Worten kommen Meldungen aus dem Ruhrgebiet 
i ! er dic wirtschaftliche Lage der Ruhrstädte, die einfach mehr 
al«. katastrophal sind. In Wattenscheid werden seit zwei 
Wochen keine Wohlfahrtsunterstiitzungen mehr gezahlt! In 
Duisburg-Hamborn werden die Gehälter nur noch aui Stottern 
hc/ahlt. Iu den I I Großstädten des Ruhrgebiets leben mehr 
als ein Drittel der Einwohner von öffentlicher Fürsorge. Seit 
dem Sommer 1927 hat sich die Zahl der Wohlfahrtserwerhs- 
l<~en v e r v i c r z i g f ac h t. Bei einer Gesamteinwohnerzahl 
von etwas mehr als drei Millionen Menschen betrug das Kassen­
defizit dieser 14 Ruhrstädte iiir das Jahr 1931 weit über 2(Ml 
Millionen .Mark. Gegenüber dem Jahre 1931 hat sich aber die 
Zahl der Fürsorgeunterstützten annähernd v e r d o p p e l t .  I nd

l kann sich jeder an fünf Fingern ausrechnen, wann der 
Zeitpunkt cintritt, wo diese Ruhrstädte pleite sind und kein 
(ield mehr auszahlen können, weder an die Fürsorgeempfänger 
noch an die Angestellten.

Aber wer glaubt denn etwa, daß nur die Ruhrstädte vor
• er Pleite stehen. Wie waren denn die Erklärungen auf dem
- utsclien Städtetag. wo alle deutschen Kommunen vertreten

aren? Hat man nicht durchweg erklärt, daß al l e  Kommu- 
m vor der Pleite stehen, und hat man nicht eine großzügige 

Reichshilfe für alle Kommunen verlangt? Tatsache ist, daß 
an die Verhältnisse des Ruhrgebiets auf alle Städte über­

tragen kann. Eine momentane Hilfe konnten sich die Kom­
munen nur dadurch schaffen, daß sie die Sätze iiir die \\ ohl- 
i-ihrtsunterstützten ganz gewaltig herabsetzten. In den Pro­
vinzstädten werden Unterstützungssätze von wöchentlich 3 bis 
10 Mk. fiir Ledige und Verheiratete gezahlt. Und damit diese 
Proleten nicht rebellieren, hat man Freßkiichen geschaffen, die 
gelinde gesagt, meistens einen Saufraß für billiges (ield liefern 
und in denen sich diese Proleten beköstigen können.

Im übrigen versuchen die Gemeinden durch dic Erhöhung 
der Negersteuer ihr Defizit etwas zu decken. Eine Erhöhung 
^er Bürgersteuer um das 5— lOfache ist dabei gar keine 
Seltenheit.

In Gotha, wo ein nationalsozialistischer Oberbürgermeister
• mtievt, ist die von den Nazis so viel bekämpfte Negersteuer 
auf das zwanzigfache des Grundbetrages festgesetzt worden.

Man stelle sich diese katastrophalen Verhältnisse vor und 
itihre sich vor Augen, daß Herr von Papen in seiner Rede cr- 

rte, die Reichsregierung habe die Absicht im Laufe des W in- 
ters die Unterstützungssätze zu e r b ö h e n ,  weil im Laufe der 
nächsten Monate ein Steigen der Beschäftigungsziffer zu er­
warten sei. Formell sind ja auch bei der letzten Zahlung 
1G3 000 Erwerbslose weniger gewesen. Geht man den Dingen 
aber etwas näher auf den Grund, so enthüllt sich alles als ein 
Riesenbluff. Einmal ist es gelungen iin Laufe der letzten Wochen 
die Ziffer der im freiwilligen Arbeitsdienst Beschäftigten um 
eiwa GO 000 aui 200 000 zu erhöhen- Die Entlastung des Arbeits­
marktes ist also zu einem bestimmten Teil auf die Mehrbe­
schäftigung im Arbeitsdienst zurückzufüliren, und e'aß das e:ne

Vorwärts zum Massenkampf:
Ein neuer Wahlrummel ist angekurbelt. Zum fünften 

Mule schon sollt ihr in diesem Jahre wühlen.
I )er erst Ende Ju li gewühlte R  o i c h s t a g  ist bereits 

in seiner zweiten Sitzung wieder aufgelöst worden. E r 
hat w ar mit der riesigen Mehrheit von 512 zu 42 Stimmen 
die H u n g e r v e r o r d n u i i g  vom 4. September a u f - 
g e Ii o 1) e ii und dem Kabinett Papen das M  i ß t r a u e n 
ausgesprochen, —  aber Regierung und Reichspräsident 
pfeiien einfach auf diese Beschlüsse!

So hat der 12. September den Bankrott des Parla ­
mentarismus besiegelt mul damit auch den 

Bankrott der Demokratie!
Der Gang zum Wahllokal ist das einzige, was von 

den politischen Errungenschaften des November 18 übrig 
geblieben ist.

Nicht das „V o lk “ , nicht dic Millionenarmee der 
Besitzlosen herrscht in dieser Republik, sondern d?e 
Kapitalistenklasse, die Besitzer der W irtschaft!

Die T a t s a c h e n  beweisen es:
Hat man euch etwa gefragt, ob die Notverordnungen 

mit Hilfe des Diktaturparagraplicn 48 durchgeführt w er­
den sollen? N e i n  !

Hat man euch gefragt, als Hitlers Notverordnungs­
banditen losgelassen und Sondergerichte zu eurer Nie­
derhaltung eingesetzt wurden? Nein!

Oder hat man euch etwa gefragt, als den Industrie­
fürsten und Junkern neue Milliardengeschenke bewilligt 
und weitere Lohnsenkungen durch Papens W irtschafts­
plan verfügt wurden? Nein und nochmals nein!

Die Kapitalistenklasse diktiert 
Ausplünderung und Unterdrückung des Proletariats und 
keine „Volksvertretung“ , kein „roter W ahlsieg“  kann sie 
daran hindern! Die Ausbeutcrsippe vom Geburts- und 
Geldadel herrscht eben auch p o l i t i s c h ,  weil sie die 
w i r t s c h a f t l i c h  e Macht besitzt, —  und deshalb ist 
die bürgerliche D e m o k r a t !  o nur M  a s s e u b e t r u g ! 
Denn:

Solange die Kapitalistenklasse Herr über die P ro ­
duktionsmittel, Herr über Fabriken und Bodenschätze 
ist, solange w ird ihre Staatsgewalt auch eine parla­
mentarische Arbeitermehrheit zerbrechen!
Kein Parlamentsbcschluß w ird wie bisher auch künf­

tig jemals die Klassenlage der Arbeiterschaft grundlegend 
verbessern, solange noch die Bourgeoisie die Verfügungs­
gewalt über die Produktionsmittel besitzt und damit auch 
den staatspolitisclien Machtapparat beherrscht.

Entlastung des Arbeitsmarktes darstellt, kann höchstens nur 
ein Narr glauben. Darüber hinaus weisen die Zahlen der 
unterstützten Erwerbslosen aus, daß wieder mal einige Zehii- 
tausende aus dem Bezug jeglicher Unterstützung ausgesteuert 
worden sind. Daß diese dann auch auf die Stempelei verzichten 
ist ebenso verständlich. Weiter muß berücksichtigt werden, 
daß saisonmäßig durch das beginnende Weihnachtsgeschäft 
einige Neueinstellungen erfolgen und der traurige Rest, der 
dann noch übrig bleibt, ist auf Grund des Papenplanes einge­
stellt worden.

Entscheidend ist hierbei noch, daß dic Arbeitsämter wenig 
von der Entlastung des Arbeitsmarktes merken. So beschwert 
sich das Arbeitsamt Berlin-Brandenburg darüber, daß die Ar­
beitgeber iast garnicht die Arbeitsämter bei Neueinstellungen 
berücksichtigen. So sind im Bezirk Berlin-Brandenburg, wo 
über eine Million Erwerbslose registriert worden sind, aui 
Grund des Papenplanes nach Erklärung des Arbeitsamtes An­
fang Oktober I6-S1 N^uelnstellungen vorgekommen. Die Sache 
mit den Neueinstellungen ist also weiter nichts, als ein Riesen-

Proletarier! Der p a r l a m e n t a r i s c h e  W e g  
sollte auch nach den Prophezeiungen der Sozialdemokra­
tie die Balm frei machen zum Sieg des Sozialismus. Nach 
dreizehn Jahren habt ihr heut die R  e s u 11 a t e vor euch: 

Hochzüchtung des Faschismus, katastrophaler Zu­
sammenbruch der Wirtschaft, über sieben Millionen A r­
beitslose, weiteres Ansteigen des Massenelends, stetiger 

Marsch in die Barbarei 
— das ist die kapitalistische Demokratie ohne schwarzrot­
goldene Maske und ohne „bracht“ vollen Zwickel!

I)iese ungeheuerlichen T a t s a c l i e n  beweisen ein­
deutig genug die U n t a u g l i c h k e i t  des Parlamenta­
rismus als W affe  der Arbeiterschaft.

Nicht mit dem Stimmzettel, sondern nur mit dem 
Schwert des revolutionären Machtkampfes kann die 
Bourgeoisie geschlagen werden!

Die große Entscheidung zwischen Kapitalismus und Sozia­
lismus kann nur a ii li e r p a r l a m e n t a r i . s e  li fallen 
im d i r e k t e n  K a m p f  der proletarischen gegen die 
bürgerliche Klasse.

Revolutionäres Selbsthandeln, d. h. gemeinsamer 
Kampi der Erwerbslosen und Betriehsarbeiter unter 
selbstgewählter Aktionsführung gegen Hungerdiktatur 
und Nazifaschismus dies ist lieut das Gebot der Stunde! 
Die parlamentarische Fiihrcrpoiitik ist bankrott, — jetzt 
muß sich die Arbeiterklasse zur Massenaktion fertig 
machen!

Proletarier! W ir  sagen euch deshalb zur Reichstags- 
walil: Laßt euch nicht abermals durch den Wahlrummel 
von euren eigentlichen Aufgaben ablenken. Ihr müßt euch 
entscheiden:

! iir dic Unterwerfung vor der kapitalistischen 
Schwindeldemokratie oder für den revolutionären 
Kampf gegen das gesamte System des Kapitalismus! 
Für parlamentarische Illusionspolitik und Passivität 

oder für proletarische Massenpolitik und Aktivität! 
Die Entscheidung kann nur lauten:

Schluß mit dein Wahlbetrug 
der Demokratie des Massenelends!

Boykottiert die Reichstags wählen!
Sprengt die reformistischen Fesseln!
Vereinigt euch zur Klassenfront!
Vorwärts zum Massenkampf!
Es geht um den Kommunismus!

bluff. —
Zieht man zu all diesen Dingen noch die Auswirkungen 

der Kontingentierungen des deutschen Außenhandels mit seinen 
ebenfalls katastrophalen Auswirkungen hinzu, — wir wiesen 
schon ausführlich in der vorigen Nummer des „Kampfruf“ 
darauf hin — so muß man sich immer wieder fragen, worin 
denn nun eigentlich dio Neuankurbclung der Wirschaft bestehen 
soll. Nach ol erfiächlichen Schätzungen wird der deutsche 
Außenhandel abermals halbiert, was für dic deutsche Export- 
industrie einen Produktionsrückgang von drei Milliarden Mark 
ausmacht. Ein weiteres ungeheures Ansteigen der Erwerbs­
losigkeit ist die Folge.

Wir zweifeln nicht daran, daß von all den tönenden 
Phrasen der Wirtschaftsankurbelung und großen Reden nur 
die ,,drakonischen Maßnahmen“ übrig bleiben werden. Und 
Herr von Papen hat klipp und klar 1;: seiner Rede erklärt:

„Wer sich in diesem Kampf nicht eindeutig und ge­
schlossen hinter die Regierung stellt, ist ein f-eind des 
deutschen Volkes. Das deutsche Volk weiß besser a


